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GroßeTypografen

Frederic W. Goudy
oudywarderälteste und profilierteste
unterdengroßen innovativen Schrift-
designerndiesesJahrhunderts. Zwischen
derverschwindendenWeltdes Hand-
werkers, derseineSchnitte nochmitder
Hand schnitt und der neuendesSchrift-
zeichners nahmereineentscheidende
Position ein. Erarbeitetezunächstals
freischaffender Designerundverkaufte
seine EntwürfeandieSchriftgießereien.
Erst später kümmerteersichverstärkt
umdie Produktion seinerSchriften und
überwachteden Schnitt, beauftragte
denGuss undvermarktetedieSchriftan-
schließend selbst.Auch den Schnitt und
Guss seinerSchriftenführteerschließlich
selbstdurch.
Am Erntedankfest 1933 konnteerdie
VorteiledieserMethodezeigen: Bruce
Rogers kamzum Essen und beschwerte
sich bitterlich darüber, dasser keineVer-
salien in der richtigenGröße und Form
füreine neueTitelseitefand. Goudy
empfahl ihmeine seinereigenen Schrif-
ten, dieGoudyAntique, ging in seine
Werkstatt, schnittdie notwendigen Ma-
trizen in dergewünschtenGröße, goss
die Schrift und gabsie Rogers, alser
ging. »Good Service«,warseintrockener
Abschied.
Goudywaraußergewöhnlich produktiv.
Weit über hundertSchriften standen auf
seiner Liste.VieledieserSchriften sind
konzeptionell ähnlich, manchesind nicht
sehrgut, und einige sind so schrecklich,
dass selbstderAutor, derseinWerk im-
merwohlwollend betrachtete, sie nicht
in seinem Buch »Ahalf-century« erwähn-
te. Die übrigen reichen aberaus, um
Goudyzu denwenigen Schriftschaffen-
den zu zählen, diedasAussehender
Schriften, diewir lesen, geändert haben.
Goudyschrecktevormassivem Eigenlob
nichtzurückund griffseine Kritikergif-
tig an. Einerdieser Kritiker bemerkte

leichtsäuerlich »It's all Goudythin
andGoudyfat, Goudythis and
Goudythat«, daraufanspielend, dass
diemeistenvonGoudysSchriften
auch seinen Namentrugen.Aus rein
kommerziellenGesichtspunkten–
schließlich lebteervon seinen Schrif-
ten–sollteer Recht behalten; der
NamewurdezumMarkenzeichen.
Goudywareinervondrei Designern,
die innerhalbvon 15 Jahren immitt-
lerenWestender USAgeborenwur-
den, nachOstengingen und das
amerikanische Buchdesignveränder-
ten. Die beiden anderenwaren Ro-
gers und Dwiggins. ImAltervon 24
Jahrenging er nach Chicago,woer
eine ReihevonGelegenheitsjobs hat-
te, unteranderem in einem Buch-
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laden. Dort hatteerZugang zu allenwichti-
gen NeuerscheinungenderdiversenVerlage
und Druckereien.
Eszeigtesich schnell, dassereinegrößere
Neigungdazu hatte, seineAnstellungen zu
verlieren alsdiesezu behalten. Soeröffnete
erschließlich zusammenmiteinem Freund
eine Druckerei, zunächst Booklet, späterCa-
melot Pressgenannt. Dasalles zu einerZeit,
soGoudy, zu derer kaumwusste,wasvonei-
nem Buchstaben überhauptgedrucktwird.
1896verkaufteGoudyseineAnteile ander
Druckerei und zeichnete,während eraufsei-
nen nächsten Jobwartete, einesAbendsein
paarVersalien und schicktesie andie Dick-
sionType Foundry in Boston. Sie akzeptierten
diese–genanntCamelot– und auch die
nächsteSchrift, dieGoudy ihnen übergab.
Beidewaren nicht besondersvielverspre-
chend. Dennochwares bemerkenswert (vor
allemfürGoudyselbst), dass sie überhaupt
geschnittenwurden, da dieSchriftgießereien
ihreSchriften in der Regelvonfestangestell-
ten Schriftschneidern herstellen ließen.
Letztlich sah Goudyein, dassdieganzenVer-
waltungs-undVerkäuferjobs nichtsein Ding
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waren, und soarbeiteteeralsfreischaf-
fenderSchriftkünstler in Chicago. Erent-
warfeinigeSchriftenfür lokaleGeschäfte.
EinederSchriftenwurdedie Hausschrift
seiner neuen DruckereiVillage Press. »Vil-
lage«warauch inGoudysAugendieerste
seinerSchriften, dieeinegewisse Reife
undVollkommenheitzeigte.
Nach zwei Umzügen und derZerstörung
vonVillage Pressdurch daserstevon zwei
katastrophalen Feuern, dieGoudy in sei-
nem Lebenerleiden sollte,widmeteer
sichfastausschließlich demSchriftdesign.
ErwurdevonMonotype Lanstonmitder
Erstellung einerAntiqua beauftragt. Diese
wurdegegen seinenWillen »GoudyOld
Style« genannt, später»38-E«, noch bevor
dieSchriftentworfenwurde, diewir
heuteals »Old Style« kennen.
Goudybekam nundieChance, seineerste
wichtigeSchriftzu entwickeln. 1911 sollte
ereineAusgabevon H.G.Wells »Thedoor
inthewall« gestalten. DerVerlag hatte
Musterseiten in 18ptCaslon, mitdenen
Goudyüberhaupt nichteinverstanden
war. Er überzeugtedenVerleger Kennerly,

dassereine neue, passendeSchrift
entwerfenwürde. Das Ergebnis
war»KennerlyOld Style«, die
spätervon Lanston Monotype
gekauftwurde. Zusammenmit
Forumtitling, dieerzurselben

Zeitentwarf,wurdedie Reputa-
tionGoudyssowohl imAusland als

auch zu Hause begründet.
ImdarauffolgendenJahrentstand eine
neueSchrift. Und obwohl auch diese
SchriftGoudyOld Stylegenanntwurde,
hatsie nichtsmit E-38oderderbekannten
Old Style (dieerstzwei Jahre späterent-
worfenwurde) gemeinsam. Die neue
Schriftwurdeschließlich in »GoudyAnti-
que« umbenanntund, nachdemsievon
Monotypegeschnittenwurde, in »Goudy

CamelotundPabst(1902)

Copperplate(1905)

KennerlyundForumTitling(beide1911)

GoudyLanston(1912) und
Goudtype(1916)
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Lanston«. Caslonverbreitete sie schließlich in
England und nannte sie Ratdolt. Obwohl
GoudywedermitSchnitt noch Namenzufrie-
denwar, ging er 1914 nach England, umCas-
lon zumSchnitt seiner neuen Schriftzu bewe-
gen.Wegendes nahenden Krieges konnte
CaslondieseArbeit nichtannehmen, doch
waren sie sehrdaran interessiert, das Design
zu kaufen. Dieser Enthusiasmus beeindruckte
dieAmericanType Foundation, diedaraufhin
eine neueSchrift inAuftrag gab, diesmal die
GoudyOld Style,wiewirsie kennen. Sie ist
GoudyserfolgreichsteSchrift, obwohl dievon
vielen als besteSchrift-Variante betrachtete
»GoudyCatalogue«vonMorris Bentonge-
schnittenwurde, derzum Beispiel auch die
Franklin Gothicentwarf.
In den nunfolgenden Jahren zeigteGoudy
dieetwasseltsame Fähigkeit, sowohl sehr
guteals auch grottenschlechteSchriften zu
entwickeln. In kurzer Folgeerschienen Book-
letOld Style, Goudytype und National Old
Style. Danachfolgtendie klassisch inspirierte
Hadriano und die überarbeiteteGoudyOpen.
DieGoudyOpenwareine Inline-Schrift, die
aufeinemfranzösischen Druckbasierte. Ihr
folgtedieGoudyModern, dievonvielen als
einederbestenGoudys bezeichnetwird.
Während seinerTätigkeit alsgrafischer Bera-
tervon Lanston Monotypeentstand zunächst
dieGaramont, danachdie ItalianOld Style.
Ein KundevonMonotypewollteeine ihrer
Maschinen unterderVoraussetzung kaufen,
dassdieATFCloistervon Benton benutztwer-
den kann. Monotypewollte alsoeineAdap-
tionderSchrift, Goudyhieltdasfürunethisch,
Monotypefürüblich.Goudysetzte sichdurch.
Soentstand aufder Basisdesselben italieni-
schenVorbildsdie »ItalianOld Style«.
Nach einemweiteren Umzugvergrößerte
GoudydieVillage Foundry. Zunächst kaufte

ersich bei Stempel in FrankfurteineMatri-
zenmaschine, mitdererseine bislang her-
gestellten Schriften benutzen konnte. Im
Gegensatzzu StanleyMorrison (»Times«),
dereineSchrifterstdann alsgut bezeich-
nete,wennmandie Eigenarten und Inno-
vationen nicht bemerkte, meinteGoudy,
dassersich nichtsichersei, oberdas so
akzeptieren könne. Fakt ist, dasseres
überhaupt nichtakzeptierte:All seine
Schriften sind individuell, immererkenn-
bar, dazumitmanchmal sehr irritierenden
Eigenarten.
Ab 1925 begannGoudymitdemSchnitt
seinerSchriften. DieerstedieserArt, die
»Fransician«,wareine halbgebrochene
Schrift und der Beginnder intensiven Be-
schäftigungmitgebrochenen Schriften,
dieGoudyvon nun an bis ans Lebensende
beschäftigen sollten. Die bekannteste
dieserSchriftenwardieGoudyText, inspi-
riertdurchdieGutenberg-Bibel. Ihrfolgten
1930dieMedieval undToryText (1935),
dievonder UncialVictor Hammers beein-
flusste Friar 1937 und schließlich 1942die
Goudy»Thirty«.
Während ersich selbstam liebstenmit
dengebrochenen Schriften beschäftigte,
entwarfer noch eineVielzahlvonAnti-
quas. 1927 schnitterdie Deepdene, die
zunächstvonMonotypeabgelehntwur-
de,dannvon Linotype produziertwerden
sollte, aufgrund einesMissverständnisses
dann aberdochvonMonotypevertrieben
wurde. Spätergaberzu, dassder Entwurf
voneiner holländischenSchrift beinflusst
war, diegeradeeingeführtwordenwar.
Sie zeigtauch denCharakterder Lutetia,

Hadriantitling(1918), GoudyModern
(1918), GoudyNewstyle(1921) und
ItalianOldStyle(1924).
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GoudyOldStyle(1915) undUniversityofCalifornia
OldStyle(hierITCBerkelyOldStyle1938/1983)

Deepdene(1927)

Goudy‘Thirty'(1942)
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oftentobeworking, and
bothshouldbegentlemen,
inthebestsense.
Asitis, wemakeboth
ungentle,theoneenduing,
theotherdespisinghis
brother; andsocietyis
madeupofmorbid
thinkersandmiserable

workers.
GoudyText(1928)

Goudystarb 1947. Erwareinerderersten
undoriginellsten Designerdes neuen Jahr-
hunderts. GoudysSchriftenwurden und
werden nicht häufig zur Herstellungvon
Büchern benutzt, da sie nichtdie Erwar-
tungen andieZurückhaltungeinerSchrift
erfüllen. Umso häufigerwerden sie im
Werbedesign benutzt.
UmaufdaseingangsangeführteZitat
zurückzukommen: Die alten Kameraden
mögenvielleichtalle seine besten Ideen
gestohlen haben, aberGoudyhatsiemit
Sicherheitzurückgeklaut.
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jedoch »nur leichtgoudyfiziert«. Nach zwei
weiterenAntiquaschriften, der»Village Nr. 2«
und »Saks« (fürdasgleichnamigeGeschäft),
entwarfGoudynoch eineweiterewichtige
Schrift, die imAuftragder UniversitätvonCa-
lifornienentstand. GoudyschnitteinigeMus-
ter und sandtesie an Monotype. Dieseswar
ein glücklicher Umstand, denn am26. Januar
1939 brannte seineWerkstatt bis aufdie
Grundmauern nieder.
Monotypeschnitt nun also alle Schriftgrößen
undGoudybenutzesiezuerst in seinem Buch
Typologia, dasvonvielen alsdas beste Buch
betrachtetwird, dasje überTypedesignge-
schriebenworden ist. 1959wurdedieSchrift
von Lanston MonotypealsCaliforniavertrie-
ben, ITCbrachte 1983 eine überarbeiteteVer-
sionmitdem Namen BerkelyOld Style auf
den Markt.
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Diei nvers wurdei n den
letzten 1 2 Monaten auf
folgendeFei npapiere
gedruckt:
Ausgabe 4/2000
Sappi Fi ne Paper Europe
»Mango Pearl«
Ausgabe 5/2000
Sappi Fi ne Paper Europe
»Mango Ivory«
Ausgabe 6/2000
Schleicher&Schuell
»Natural Line/Velin«
Ausgabe 7-8/2000
Fi berMark Lahnstei n
»pretex«
Ausgabe 9/2000
Sappi Nash Mills
»CroxleyHeritage«
Ausgabe 10/2000
Fedri goni
»FreelifeCento«
Ausgabe 1 1/2000
Scheufelen
»Phoeno! Matt«
Ausgabe 1 2/2000
Schnei dersöhnePapier
»PlanoBook«
Ausgabe 1/2001
ZANDERS Fei npapiere
»ikonosilkelfenbein«
Ausgabe 2/2000
XEROX
»Colotech+«
Ausgabe 3/2001
Arjo Wiggi ns
»RivesTradition«
Ausgabe 4/2001
Salach Papier
»Salabulk«

Salabulkvon Salach Papier
Diese inverswurdeaufSalabulkC-13; 115 g/m2ge-
druckt. MitSalabulkbietetdie PapierfabrikSalach
ein beidseitig doppeltgestrichenes, mattes Bilder-
druckpapiermitVolumen an. Einegleichmäßige,
blendfreieOberfläche und eine lesefreundliche
Färbung zeichnendiesesQualitäts-Papieraus. Das
Volumen bringteine unvergleichliche Haptikund
gegenüberähnlich starken Papiereneineerstaun-
licheGewichtseinsparung.Trotzdemerhalten Sie
aufSalabulkeinen punktscharfenAusdruck. Und
auch inder Produktion zeigtsich Salabulkvonder
besten Seite: Eine hohe Laufsicherheit undvorbild-
liche buchbinderischeVerarbeitungmachendas
ArbeitenmitSalabulkzumVergnügen.

Weitere Informationenerhalten Sie bei:

Telefon: 07162/401-0 Telefax: 07162/401-122
E-Mail: sales@salach-papier.de
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